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JVachtrag.

Während des Druckes der vorstehenden Be¬
trachtungen sind mir durch die gütige Vermittelung
des Verlegers dieser Schrift , Herrn G , Gropius,
mancherlei nähere Nachweise und Mittheilungen
über jene merkwürdige und so wenig gekannte
Frühperiode von Schinkel ’s künstlerischer Thätig-
keit , in welcher er , der Ungunst der öffentlichen
Zustände trotzend , sich fast nur mit Arbeiten im
Fache der Malerei und insbesondere mit den , auf
eine brillant dekorative Wirkung berechneten , Dio¬
ramen - artigen Bildern beschäftigte , zugekommen.
Ich glaube , den Freunden des grossen Meisters und
seiner Werke einen Dienst zu erweisen , wenn ich
diese Nachrichten , zur Vervollständigung der oben
gegebenen biographischen Notizen hier noch anreihe.
Zwar sind auch sie nicht geeignet , jene Periode
genügend zu erschöpfen ; doch geben sie immerhin
ein näheres Bild von der grossen Regsamkeit und
Energie seines Talentes , und vornehmlich haben sie
das Verdienst , unmittelbar aus der ersten Quelle
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geflossen zu sein . Sie gründen sich auf Schinkel ’s
freundschaftlichem Verhältnisse zu der Gropius’schen
Familie ; für Herrn Wilhelm Gropius , den Vater,
malte er eine bedeutende Reihenfolge von Bildern
für öffentliche Ausstellungen : der Theater -Inspector
und Decorationsmaler Herr Carl Gropius wurde von
ihm in dieses Kunstfach eingeführt und leistete ihm
bei den späteren Arbeiten der in Rede stehenden
Art hülfreiche Hand , Der letztere ist noch gegen¬
wärtig im Besitz einer grossen Menge Schinkel¬
scher Zeichnungen und in Farben ausgeführter
Skizzen,

So ist zu erwähnen , dass Schinkel , noch vor
seiner ersten italienischen Reise , vielfach für die
Eckartsteinsche Fayence - Fabrik beschäftigt war,
indem er für dieselbe Zeichnungen zu allerhand
Gefässen lieferte , auch Teller , Vasen u . dergl . ei¬
genhändig mit Malereien versah . Er hatte hier ein
festes Einkommen , welches sich auf 300 Thaler
belief.

Nach seiner Rückkehr aus Italien , und nachdem
jene traurigen Zeitverhältnisse eingetreten waren,
malte Schinkel jährlich Bilder für die kleinen Weih¬
nachtsausstellungen des Herrn W . Gropius , die zu
ihrer Zeit grossen Beifall beim Publikum fanden.
Zunächst , im J . 1S08, eine Ansicht des Hafens der
Capstadt.

In demselben Jahre batte er das Panorama von
Palermo , — wie bereits erwähnt , in der kurzen
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Zeit von vier Monaten , gemalt . Ej? war mit eiser¬

nem Fleisse vom Morgen bis zum Abend bei dieser
Arbeit beschäftigt , ohne unterdessen eine andere

Nahrung zu nehmen , als die er des Morgens zu
sich gesteckt hatte , und ohne sich durch die uner¬

träglichsten Kopfschmerzen , die ihn schon damals
öfters heimsuchten , abhalten zu lassen . Das Pano¬

rama war das zweite bedeutendere Oelbild , mit
welchem er auftrat ; als das erste wird eine Ansicht

des Theaters von Taormina Qm Besitz des Herrn
Bau - Inspector Berger } genannt . Anfangs hatte
Schinkel das Panorama für eigene Rechnung aus¬

gestellt ; dann ging es durch Kauf an Herrn W.

Gropius , später in andere Hände über. Die merk¬

würdige Zeichnung zu demselben , die auf höchst
meisterhafte und grossartige Weise mit dem Tusch¬

pinsel entworfen ist und die, bei 3FussHöhe , eine

Länge von 30 Fuss hat , findet sich im Besitz des
Herrn Inspector 0 . Gropius.

Im Jahre 1809 malte Schinkel zwei Cyklen
von je sechs „perspektivisch - optischen Gemälden/ 4

Den ersten Cyklus stelte er im Anfänge wiederum
für eigene Rechnung aus und verkaufte denselben
nachher ebenfalls an Herrn W . Gropius , der die
Bilder sodann in Berlin und an andern Orten sehen
liess . Ein uns vorliegendes Textblatt , welches bei
den späteren Ausstellungen zur Erklärung der Bil¬
der ausgegeben wurde , giebt eine Idee von der

Auffassung derselben und zugleich von der Wir-
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kung , welche die damals noch so neue Kunst- Tech¬
nik auf die Beschauer hervorzubringen geeignet
war . Wir halten es somit nicht für überflüssig,
dasselbe hier in wörtlichem Abdrucke folgen zu
lassen:

Perspeklivisch -optisciie Gemälde.
Einer unserer jetzt lebenden berühmtesten Künstler,

Herr Schinkel in Berlin , suchte in einer eignen Gat¬
tung von Gemälden Gegenstände der Natur und Kunst
dem Auge so darzustellen , dass die Wirkung , welche die
Behandlung gewöhnlicher schon bekannter Panoramen für
das Auge hat , in ihrer höchst möglichsten Vollkommen¬
heit nicht nur erreicht , sondern auch bei weitem über¬
troffen werde . Wenn das Auge bei Vorlegung eines
Panorams , welches nur den allgemeinen Ueberblick einer
ganzen Gegend in weniger bestimmten Grenzen beab¬
sichtigt , ungewiss von einem Gegenstände zu dem andern
irrt , und , ohne gewissen Standpunkt , das Bild des Gan¬
zen zwar aufnimmt , die einzelnen vorzüglich schönen
Partien aber in der Masse zahlloser näherer oder entfern¬
terer Gegenstände verliert oder nur unvollkommen beob¬
achten kann ; so gleitet es bei diesen Gemälden , sobald
der Vorhang aufrollt , aus dem magischen Dunkel , wel¬
ches es vorher umschloss , durch eine wohlgeordnete per¬
spektivische Colonade auf Scenen , welche mit Kunst und
Geschmack gewählt , zweckmässig beleuchtet , bei einem
bestimmten Gesichtspunkte, - den forschenden Blick des
Verstandes fesseln , ohne dem freien Fluge der Phantasie
Grenzen setzen zu wollen . — Das reizende Land , worin
die Wirklichkeit ein lieblicher Traum der Phantasie zu
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sein scheint , wo Natur und Kunst Meisterstücke aufzu¬
stellen wetteiferten , gab dem Künstler Sujets , deren ge¬
treue Darstellung schon den Lohn seiner Erfindung si¬

cherten . — Er führt uns zu der Hauptstadt des noch vor

zwei Jahrhunderten so mächtigen , glücklichen und blü¬

henden Freistaats Venedig , dem damals schützenden Mä-

cen der Gelehrsamkeit und schönen Künste . Hier war

der Zusammenfluss von Schätzen aller Welttheile , Vene¬

dig die Stadt , um deren Gunst die mächtigsten Fürsten
sich beeiferten , die Herrscherin der Meere , So sehen

wir sie noch hier . Naht man sich auf dem Adriatischen

Meere den friedlichen Lagunen , der ersten Wiege dieser

schönen Stadt , so hat man den Standpunkt , von welchem

der Künstler den herrlichen Theil des

Jlarbusplatzeg

den Broglio , umgehen mit den sehenswürdigsten Gebäu¬
den aufnahm . Noch fesselt die Ruhe die Menge geschäf¬
tiger Venetianer und neugieriger Fremden in ihren Zim¬

mern , und lässt uns ungestört in unsern Beobachtungen.
Einzelne schwarze Gondeln und ein englisches Schiffs¬

boot durchschneiden die Lagunen , in denen mehrere ver¬
schiedene Schiffe ruhig vor Anker liegen . Die Masten

der grössten Kauffahrteischiffe verlieren sich in Nichts

gegen den kolossalen Markusthurm , welcher sich links

hinter dem einen Theile des grossen , öffentlichen Gebäu¬

des , welches den eigentlichen Markusplatz umschliesst,
erhebt . Rechts , nahe an den Lagunen , ist der alte Do¬

genpallast , im gothischen , nahe an den orientalisch - persi¬
schen grenzenden Geschmacke erbaut , hinter welchem sich

in einiger Entfernung die alte Markuskirche und zwei
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von deren fünf Kuppeln dem Auge darstellen . Den Hin¬

tergrund des Gemäldes schliesst derjenige Theil des gros¬
sen öffentlichen Gebäudes , in welchem die Bank ist , und
worauf sich die berühmte astronomische Uhr befindet.
Zwei Merkwürdigkeiten , welche ehedem die Aufmerksam¬
keit der Fremden hier fesselten , kann Venedig jetzt nur
noch im Bilde zeigen , nämlich die Marmorsäule mit dem
darauf befindlichen antiken bronzenen Löwen , dem Wap¬
pen Venedigs , ehemals am Dogenpallaste aufgestellt , und
vier bronzene , von den Venetianern bei der Eroberung
von Konstantinopel erbeutete Pferde , welche an der alten
Markuskirche angebracht waren . Beide sehen wir zwar
noch hier , sie sind aber jetzt nach Paris gebracht . Nur
eine Marmorsäule ziert jetzt noch diesen Theil des Mar¬
kusplatzes , nämlich die , auf welcher der Schutzheilige
von Venedig , der heilige Markus , ruht.

Ein Gegenstück zu dem heitern , freundlichen Venedig
giebt der Anblik der grotesken , schauerlichen

Meeresgrotteii bei Sorrent«

einer bedeutenden Stadt am grossen Golfo ven Neapel.
Die Küste des Busens von Neapel selbst ist hier oft ge¬
spalten und bildet die mannigfachsten Holen. Mächtige
Revolutionen in der Natur , wodurch so viele wunderbare
Erscheinungen bewirkt wurden , schleuderten wahrschein¬
lich von dieser Küste eine zahllose Masse ungeheurer
Felsenblöcke in das Meer , wodurch die groteskesten und
und abentheuerlichsten Gestalten entstanden , und welche
zu gleicher Zeit den räuberischen Barbaresken von Tunis,
Algier , und Tripolis , die unaufhörlich die Küsten des Gol-
fo’s umschwärmen , zu sichern Schlupfwinkeln dienen.
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Das Schauerliche dieser Gegend wird durch das fürchter¬
liche Getöse der im Sturm an den Felsen sich brechenden

Meereswog 'en vermehrt.
Eine solche Grotte sehen wir auf diesem Gemälde.

Es ist Mitternacht , dichte Finsterniss würde uns den An¬
blick dieser Schauder erregenden Massen ganz verbergen,
erleuchtete nicht das Feuer , an welchem mehrere Barba-
resken auf einer Barke ihre Nahrung sich bereiten und

den Anbruch des Tages , mit ihm den längst erwünschten

Kaub erwarten , einen Theil derselben ; denn die milden

Strahlen des Mondes , welche in den gellen des hohen

Meeres zittern , dringen nicht in diese Grotte . Ueber-

raschend ist der TJebergang von diesem Anblicke zu der

Ansicht eines friedlichen

Seliweizerthales am Fnsse des Montblancs

Statt jener stürmischen Wogen , Gefahr drohenden Felsen,

liegt ein stiller See im Piemontesischen Gebiete, umgürtet
von blühenden Fluren , auf dessen Fläche nur die kleinen

Nachen der Fischer , die in seinem Schoosse Nahrung su¬

chen , schweben , von der Morgensonne beleuchtet , vor

uns . Links auf einer Anhöhe ein einsames Kloster , hin¬

ter dessen Thurmspitze sich neben der hohen Alpenkette,
ueben dem fernen , erhabenen St . Gotthard , der Jungfrau,
dem Schreckhorn u . s . w . , ein Theil des ehrwürdigen
Montblanc erhebt . Ueber den grünenden vorliegenden

Gebirgen steigt dieser Koloss weit über die Wolken ; un¬

ser Blick kann ihm nur durch nackte , unfruchtbare Re¬

gionen bis an das in Wolken verhüllte , schneeweisse

Haupt folgen , dessen höhere Spitze kaum noch als Schat¬

ten dem forschenden Auge sichtbar bleibt , und uns im
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Gefühl unserer Schwäche das Entfernte nur noch dunkel
ahnen lässt.

An dieses Meisterstück der schaffenden Natur reiht
sich in einer folgenden Darstellung eines der grössten
Stücke menschlicher Kunst und Grösse , der

Dom von Milano,
ein Gebäude im edelsten gothischen Style aufgeführt , mit
einer unendlichen Mannigfaltigkeit der Verzierungen und
der grössten Vollendung künstlicher Arbeiten geschmückt,
mit Thürmen und Statuen in unendlicher Zahl ausgestattet.
Im vierzehnten ^ hrhunderte schon legte ein deutscher
Baumeister den Grund , man baute ununterbrochen fort
und noch bis auf den heutigen Tag ist der Bau nicht
ganz vollendet , obschon die jetzige Regierung nun¬
mehr eine namhafte Summe zur Beendigung desselben
bestimmt hat . ■— Das Mondenlicht bricht matt das Dunkel
der Nacht . Wir glauben einen fernen heiligen Gesang
zu hören . Ein Zug frommer Beter , welche in feierlicher
Procession nach dem Innern des heiligen Tempels , an
dessen Fenstern sich der Schein der festlichen Fackeln
spiegelt , wallen , reisst uns unwillkürlich zur Andacht hin.
Es ist der Tag des heiligen Carl , des Schützers dieses
Doms.

Von den Gemälden stiller , erhebender Andacht sehen
wir uns plötzlich zu dem schreckenvollen aber majestäti¬
schen Schauspiele des verheerenden

Ausbruchs des Vesuvs bei Neapel
versetzt . Nicht der reinen warnenden Flamme des durch
viele Bastionen geschützten Leuchtthurms bedarf es , dein
nach Neapels Nafen steuernden Schiffer die sichere Strasse
zu zeigen , die furchtbare Glut des feuerspeienden Vesuvs
glänzt in dem glatten Spiegel des Meeres . Ueber dem
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glücklichen Resina und Portici steigen aus dem schwar¬
ten Crater himmelan die glühenden Massen des zürnen¬
den Vulcans , Schrecken verkündend den Bewohnern der
fruchtbaren Ebenen und zeugen schwarze Wolken am
hohen Himmel. Hier rechts , vor jenem Hügel , liegt das
einst glückliche Hcrculanum , verschüttet durch den Staub
des speienden Vesuvs , und steht jetzt Torre del greco
auf seinen Ruinen erhoben , hinter ihm das einst so hei¬
tere Pompeji , ebenfalls ein Raub der Flammen , nur in
einzelnen dem Schoosse der Erde wieder entrissenen Rer
sten der Nachwelt als schreckendes Denkmal erhalten.
Eine neue Gefahr scheint jetzt wieder der nahen Gegend
zu drohen , des Vulcans Wände sind zerrissen , eine un¬
widerstehlich alles vernichtende Lava giesst sich aus sei¬
nem unerschöpflichen Innern . Das Auge weilt mit Zagen
bei dieser Scene , der Verkündigerin der Macht Gottes.

Freude mischt sich der Trauer , Fröhlichkeit dem ban¬
gen Schrecken . So auch hier . Die letzte der Vorstel¬
lungen zeigt uns die prachtvolle

Erleuchtung der Kuppel der ShPetcrskirehe
in Rom,

an dem Tage des heiligen Paulus und Petrus, Zwar
werden nicht mehr , wrie ehedem , die ganze Fa 9 ade der
Kirche nebst den Colonaden des sie begrenzenden gros¬
sen Platzes , auf ein mit der Glocke gegebenes Zeichen,
durch mehr als tausend Hände mit brennenden Fackeln
erleuchtet , man beschränkt sich die Kuppel durch trans¬
parente papierne Ballons zu erhellen ; allein selbst diese
lassen die über 200 Fuss hohe Kuppel in ihrem vollen
Glanze erscheinen , welcher noch dadurch vermehrt wird,
dass um Mitternacht durch alle Oeifnungen der Kuppel
brennende Pechpfannen ausgesteckt werden , und sich in

10
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e ine einzige grosse Flamme vereinigen zu wollen schei¬

nen . Bei dieser prächtigen Erleuchtung geh cnwir den

im Vordergründe liegenden grossen Springbrunnen , den

120 Fuss hohen aus einem einzigen Stücke Granit gear¬
beiteten ägyptischen Obelisk , ein Denkmal der Macht des

alten Roms ; rechts und links Colonaden des unermessli¬

chen Petersplatzes , wovon uns nur ein Theil hier sicht¬

bar wird , vor welchen grosse Springbrunnen unaufhörlich

eine Wasscrfluth in die Luft schleudern und ein bestän¬

diges Rauschen hören lassen . Rechts über den Colona¬

den der Vatican mit den vor ihm befindlichen Arcaden,
berühmt durch Raphaels Zauberpinsel . Das Ideal ei¬

ner Feenwelt liegt vor uns — und kehren wir zur Wirk¬
lichkeit zurück , so danken wir dem Künstler , der dies
Bild uns schuf.

Die Bilder des zweiten Cyklus wurden zuerst
durch Herrn Steinmeyer ( der noch im Besitz der
Skizzen isf ) im Königl . Stallgebäude öffentlich aus¬

gestellt ; auch sie gingen später an Herrn W . Gro-

pius über. Die Gegenstände dieser Bilder waren.

13 Das Baptisterium und der schiefe Thurm zu
Pisa.

23 Das Theater zu Taormina.
33 Innere Ansicht des Domes von Mailand.

43 Das Innere der Peterskirche zu Rom, mit
der Kreuzbeleuchtung.

53 Das Capitol zu Rom, bei Mondschein.

63 Aeussere Ansicht des Domes von Mailand.
Bei der für den Schluss des Jahres bevorste¬

henden Rückkehr der Königlichen Familie nach
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Berlin sollten im Königl . Palais manche Verände¬
rungen vorgenommen werden , doch fehlte es durch¬
aus an einem bekannten Architekten , der zur Lei¬
tung derselben geeignet gewesen wäre . Schinkel
wurde , während er mit der Anfertigung der vorge¬
nannten Bilder beschäftigt war , dem Hofmarschall-
amte empfohlen ; er unterzog sich gern dem ehren¬
vollen Aufträge , und seinen Einrichtungen ward
bald darauf die lebhafteste Anerkennung von Sei¬
ten der Königin zu Theil . Als die Königin die
Ausstellung der Bilder im Stallgebäude besuchte
und man , den Eindruck zu erhöhen , die Schau der
Bilder durch passende Gesänge begleiten Hess,
steigerte sich das Interesse für den Künstler so,
dass seine Anstellung im Staatsdienste die unmit¬
telbare Folge hiervon war.

In demselbeh Jahre hatte Schinkel ferner ein
grosses vortreffliches Tapetenbild von 9Fuss Höhe
und 21 Fuss Länge für den ' verstorbenen Hof- Zimmer¬
meister Glatz , in der kurzen Frist von drei Wochen,
gemalt ; dasselbe stellt die Küste von Genua , der
Schinkel auf der rechten Seite des Vorgrundes ein
altes Kloster als freie Composition hinzugefügt hat,
dar . (]Bei dem jüngst erfolgten Verkauf und Ab¬
bruch des Glatz ’schen Hauses , für den Bau des
neuen Museums von Berlin , ist das Gemälde durch
Herrn Glatz jun . erstanden worden .])

Endlich malte Schinkel für die Gropius’sche
Weihnaehts Ausstellung des Jahres 1809 eine An¬
sicht von Rom mit dem Ponte molle.

10 4



148

Für die Weihnachts - Ausstellung des Jahres
1810 : eine Ansieht des Markusplatzes von Venedig;
— für 1811 : den Palast von ßelfonsi . fDies war
ein fingirter JVarne , der die Composition einer präch¬
tigen Palast - Architektur italienischen Styles , in
glänzender Festbeleuchtung , einfiihren sollte} ; —
für 1812 mehrere Bilder , unter diesen : zwei Ansich¬
ten eines Bergwerkes in Calabrien, deren noch vor¬
handene Entwürfe sich durch grossartig groteske
Composition und frappante Beleuchtung auszeichnen,
und die Ansicht eines Domes im Lichte des anbre¬
chenden Morgens.

Etwa in demselben Jahre 1812 erschienen Schin-
kel ’s meisterhafte Darstellungen der sieben Wunder¬
werke der Welt , die wiederum von Gropius aus -,
gestellt wurden , nemlich : 1 } Das Grabmal des
Königs Mausolus in Carien ; — 2} das ägyptische
Labyrinth ; — 3} die ägyptischen Pyramiden ; —
4} der Tempel der Diana zu Ephesus ; — 5} der
Koloss zu Bhodus ; — 6} die hängenden Gärten
der Semiramis ; — 7} der olympische Jupiter . Diese
Compositionen waren , ohne irgend in willkührliche
Phantasterei auszuarten £ wozu die Gegenstände
doch so leicht hätten Veranlassung geben können},
durchweg vielmehr mit der besonnensten Benutzung
der Berichte , die sich über die genannten Werke
in den Schriftstellern des Alterthums vorfinden , aus¬
geführt worden ; sie dürfen unbedenklich als die
geistreichsten Restaurationen derselben genannt wer¬
den , wie u . a . namentlich jener vielbesprochene und
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vieldurchforschte Thron des olympischenJupiter hier
in einer vollendet künstlerischen Darstellung entge¬
gentrat . Zugleich aber hatte Schinkel , mit vollkom¬
mener poetischer Freiheit , die Werke in ihrer kli¬
matischen Umgebung aufgefasst und sie durch ver¬
schiedenartige Lichtwirkung auf eine Weise behan¬
delt , dass sie unmittelbar gegenwärtig zu sein
schienen . So waren die ägyptischen Pyramiden,
ihrer schlichten Colossalität sehr angemessen , in
dem' Dämmerlichte des Mondes gehalten , aus dem
im Vorgrunde , zur Seite und halb von Palmen ver¬
deckt , die riesige Gestalt einer Sphinx auftauchte;
so war für die hängenden Gärten die Beleuchtung
der untergehenden Sonne , und zwar von dem Hin¬
tergründe des Bildes , angenommen , so dass die
Glutstrahlen der Sonne durch einen Theil der ge¬
öffneten Substructionen gegen den Vorgrund durch¬
brachen ; so war der innere offene Baum des Hypä-
thraltempels von Olympia durch die fast senkrecht
ein fallenden Strahlen der Mittagssonne beleuchtet,
deren Reflexe die Schatten der Colonnaden spielend
erhellten . IJ . s . w . Leider hat sich von diesen merk¬
würdigen Darstellungen Nichts erhalten , als zwei
ausgeführte Zeichnungen , die des ephesischen Tem¬
pels und des Labyrinthes , und mehr oder weniger
flüchtige Skizzen der übrigen Compositionen (4 in
Besitz der Herrn C . Gropius} . Ein , zur Erklärung
ausgegebenes Textbüchlein , giebt nur das zum Ver¬
ständnis der Darstellungen nöthige Material aus
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den alten Schriftstellern , ohne auf die Darstellungen
selbst näher einzugehen.

Ein ungemeines Aufsehen , das freilich durch
den Enthusiasmus jener Tage zunächst hervorgeru¬
fen war , erregte das für die Cropius’sche Weih-
nachts - Ausstellung des Jahres 1813 gemalte Bild:
der Brand von Moskau . Schon um sechs Uhr des
Abends waren alle Strassen in der Nähe der Aus¬
stellung mit Equipagen gefüllt , und nur mit wahrer
Lebensgefahr vermochte man zum Eingänge zu ge¬
langen . — Die letzten Bilder, welche Schinkel für
diese Ausstellungen malte, waren die Ansichten der
Inseln Elba und St . Helena . Doch blieb er , wie
bemerkt , stets in freundschaftlichem Verhältnisse
zu der Gropius’schen Familie ; und vornehmlich nahm
er an der Einrichtung des Gropius’schen Diorama
und an der Ausführung der grossen Bilder dessel¬
ben fortwährend lebhaften Antheil.

Noch ist hier ein Cyclus von grossen Tape¬
tenbildern zu erwähnen , welche Schinkel in der
Zeit der Jahre 1813 und 1814 für Herrn Kaufmann
Humbert zu Berlin , zur Ausschmückung eines Saa¬
les in dessen Hause , malte , Sie befinden sich noch
gegenwärtig an ihrer Stelle ; , sie sind in Del ge¬
malt, und leicht, geistreich , mit freiem , derbem Pin¬
sel , aber mit vollstem Bewusstsein der beabsichtig¬
ten Wirkung ausgeführt . In letzterem Bezüge
kann man sie nur mit den grossen Decorationsbil-
dern , die von den beiden Poussin ’s gemalt sind
und die zum Theil in den italienischen Prachtsamm-
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lungen mifbewahrt werden , vergleichen . Die Bil¬
der sind sämmtlich Landschaften , die , in Gemäss-
heit der Beleuchtung an den verschiedenen Stellen
des Saales , die Charaktere der verschiedenen Ta¬
geszeiten erkennen lassen ; zum Theil sind sie mit
Architekturen geschmückt . Zwei von ihnen haben
eine grössere Breiten - Ausdehnung ; es sind : die
Nacht (AOFuss breit) , eine gothische Kirchenruine
und zu ihrer Seite ein See , über welchem der
Mond steht ; und der aubrechende Morgen 06Fuss
breit) , ein See mit hohen Felsufern , im Charakter
jener schönen Seen , welche sich aus den Südab¬
hängen der Alpen in die Fluren der Lombardei
hineinziehen . Die andern Bilder, vier an der Zahl,
sind mehr oder weniger schmal : ein Wald mit ei¬
nem Bauergehöft und einer weidenden Heerde , im
Lichte des Mittags ; eine Felswand mit einem hohen
Tannenbaume , in welchem der Sturm saust , in nach¬
mittäglicher Beleuchtung ; ein Wald , zwischen dessen
Stämmen die Glut der untergehenden Sonne hin¬
durchbricht ; und ein steyrisches Bauergehöft , im
abendlichen Dunkel . —

In unmittelbarem Zusammenhänge mit den Ma¬
lereien , wie die bisher besprochenen, stehen sodann
die Entwürfe zu den Theaterdecorationen , die zu
den ersten öffentlichen Arbeiten von höher künstle¬
rischer Bedeutung , welche Schinkel zu Theil wur¬
den , gehören . Ueber diese habe ich bereits im Vo¬
rigen gesprochen . Doch muss ich hier noch ein¬
mal hinzufiigen , dass die herausgegebenen Blätter



132

keinesiveges geeignet sind , um zur genügendenWiiidigung des glänzenden lleichthuros der Phan¬tasie , welchen Schinkel in diesen Arbeiten knnd
gegeben , za dienen ; und dass inan aus denselbennoch weniger auf die grossartig freie künstlerische
Behandlung , welche in den erhaltenen sehr zahl¬reichen Original - Entwürfen seiner Hand ersichtlichwird , schliessen kann . In der That zeigen dieletzteren durchweg nicht bloss eine Genialität der
Composition , sondern zugleich eine so lebenvolleWahrheit und eine so höchst poesiereiche Durch¬
führung der Lichteffecte , dass sie unbedenklich zuden merkwürdigsten und eigenthümhclisten Leistun¬
gen , welche die Kunst in solcher Art jemals her¬
vorgebracht hat, gezählt werden müssen. —

Ich kann nicht schliessen , ohne aufs Neue denWunsch auszusprechen , dass eine möglichst umfas¬sende Herausgabe von Schinkel ’s Werken in denFächern der bildenden Kunst — wozu ein so vielreichlicheres Material vorliegt , als man auf den er¬sten Augenblick vennuthen möchte — veranstaltetwerde . Noch wichtiger indess scheint es mir, wennman , soviel es die Verhältnisse irgend zulassen,Bedacht darauf nähme , seine Original - Arbeiten zusammeln und sie solcher Gestalt als ein reichesGanze der Nachwelt zu erhalten . Noch dürfte der
Zeitpunkt zu diesem Unternehmen sehr geeignetsein ; in einigen Jahrzehnten möchte Vieles s . chhier und dorthin zerstreut haben und der Wunsch,die Werke des grossen Meisters zu einer umfas¬senden Uebersicht zusammenzustellen , bereits un¬ausführbar geworden sein.

Gedruckt bei C„ Feister,
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